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152 Das Role Kreuz

rad und Anna Zängerle; Beisitzer: Anna Schmid unseres Samaritervereins Enge-Wvllishosen abzuän-
und Elise Schwab: Uebungsleiter: Hans Schumacher. dern in Samariterverein Zürich 2, mit dem Zusatz

Enge-Wollishofen-Leimbach. Das Bureau des Vor-

Zürich Ä. Samariterveretn, An unserer standes setzt sich zusammen wie folgt: Präsident: Herr
diesjährigen Generalversammlung wurde einem An- Ernst Graeser, Manessestr. 186, Zürich 3; Viz-Prä-
trage unserer zahlreichen Mitglieder des Quartiers sident: Herr Karl Weisheit; Aktuar: Herr Kourad

Leimbach Folge gegeben und beschlossen, den Namen ^ Hotz; Quästorin: Frl. Luise Egli.

-!ZZ^

Uen soll i?

Zurzeit wird trotz Wohnungsnot und

Teuerung scheffelweise geheiratet. Zwar ist

auch die Zahl der Ehescheidungsprozesse ge-

stiegen, aber sie hat dennoch nicht im gleichen

Verhältnis zugenommen wie die Zahl der

Heiraten. Ob es Vernunftsgründe sind oder

ob die Leidenschaften eine größere Herrschaft

ausüben, die bei den zahllosen Eheschließungen

im Vordergrund stehen, wer mag es ent-

scheiden?

In dieser Periode der vermehrten Heiraten

dürfte es von Interesse sein zu erfahren, wie

eine Wiener Schriftstellerin, Elsa Tauber,
über die Frage „Wen soll ich heiraten" denkt.

Sie schreibt hierüber:

Von welchem Gesichtspunkte aus soll nun

Mann und Frau den künftigen Lebensge-

fährten beurteilen, um keinen Mißgriff zu

tun? So sonderbar es klingt, gibt es für
gewissenhafte Menschen dennoch einen Stand-
Punkt, der für die richtige Gattenwahl aus-

schlaggebcnd sein sollte. Die einfache, an sich

selbst gerichtete Frage: „Möchte ich ein Kind

haben, das diesem Mann oder dieser Frau
ähnlich wird? Stelle ich mir den Vater und

die Mutter meines Kindes so vor, wie es

der Gegenstand meiner Wahl ist?" dürfte nie

ausgeschlossen werden, wenn es sich um diese

wichtige Entscheidung handelt. Es ist natür-

lich schwer, von einem Mann, der sich gerade

durch die tausend Mätzchen einer Kokette

fangen ließ, einen klaren Blick zu verlangen,
denn meistens sieht man die Anserwählte
so, wie man sie sehen möchte, aber der Ge-

n tieilaten?

danke an das Kind schärft doch manchmal
das Urteil und macht kritisch. Noch leichter

dürfte es der Frau fallen, von diesem Ge-

sichtspunkt aus den Gatten zu wühlen. Mög-
licherweise klingt es roh, wenn man die Tat-
sache geradezu ausspricht, aber es wären dann

wenigstens alle Männer mit vererblichen kör-

perlichen Gebrechen von der Ehe ausgeschaltet,

denn keine vernünftige Frau kann sich be-

wnßt der Gefahr aussetzen, einem kranken

Kinde das Leben zu geben. Was kein Ge-

setz der Welt erreicht, sollte die Klugheit und

Gewissenhaftigkeit der Frauen zustande brin-

gen. Ein treibendes Moment, das viele Frauen

früher bei der Gattenwahl seufzend ein Auge

zudrücken ließ, fällt ja jetzt bei vielen weg,

der Wunsch nach ausreichender Versorgung.

Freilich, weibliche Drohnen gibt es anch heute

noch unter den Frauen, solche, die kein an-
deres Ideal kennen als ein sorgenloses, be-

quemes Leben, gleichviel, von wem es ge-

boten wird. Diese Gruppe von Frauen denkt

aber nicht daran, ihre Bequemlichkeit durch

die Sorge um ein Kind stören zu lassen,

und es ist kein Verlust für die Menschheit,

wenn sie ohne Nachkommen sterben. Die an-

deren aber, und glücklicherweise bilden sie die

überlegene Mehrzahl, sind heutzutage durch

ihre eigene Arbeit so unabhängig geworden,

daß sie „wählerisch" sein dürfen, und sie

werden das Mahnwort, bei der Gattenwahl
anch an den künftigen Vater ihres Kindes

zu denken, gewiß nicht unbeachtet lassen.

Der Mann, der keinen sittlichen Ernst



DaS Rote Kreuz 153

keimt, der trinkt, spielt und jeder Schürze

nachläuft, kann möglicherweise unter dem Ein-
fluß der Frau der beste Ehemann werden,

aber es ist immerhin eine gewagte Sache,

auf diese schwache Aussicht sein Lebensglück

zu begründen. Viel sicherer erscheint es, daß

ein Trinker und Spieler früher oder später

seiner Leidenschaft wieder anheimfällt, und

ein solcher Mann eignet sich gewiß nicht

zum Oberhaupt einer Familie. Aber es

müssen nicht einmal die krassen Laster sein,

die eine Frau zur Ueberlegung anregen sol-

len, ob ein Manu zur Ehe mit ihr taugt.
Oft sind es ganz unbedeutend erscheinende

Charaktereigenschaften, Jähzorn, Bosheit,
Grobheit, die eine Frau erst dann abstoßen,

wenn sie denkt, daß ihr Kind ebenso sein

könnte. Wie schrecklich wird bei dieser Vor-
stellung einer Frau auch ein kleinlicher, be-

schränkter Mensch.

Aber selbst der blendendste Herzensbrecher
verliert mitunter viel von seiner Anziehnngs-
kraft, besieht ihn eine Frau von der Warte

ihrer künftigen Mutterschaft, da entdeckt sie

auf einmal, daß er leichtfertig, oberflächlich
und egoistisch ist. „Ein Kind im Hause, nein,

das macht zu viel Schreierei und sein Ge-

schrei stört." Das ist die Auffassung der

verwöhnten „Jch"-Menschen und man kann

sich sie ebensowenig als gute wie als richtige
Väter ihrer Kinder vorstellen. Die schlechten

Eigenschaften eines Mannes werden von der

Frau viel deutlicher gesehen, wenn sie sich

ihn nicht nur als Gatten, sondern auch als
Vater vorstellt, und vieles, was ihr persön-

lich noch keinen Grund geben würde, ans die

Verbindung mit diesem oder jenem zu ver-

Krisis au

Warschau uns anzusehen hatten wir reich-

lich Gelegenheit. Selbstverständlich wollen wir
hier keine Baedeker-Beschreibung geben, son-

zichten, erscheint ihr ungeheuerlich, wenn sie

dabei denkt, daß sie diesen Menschen ihren
Kindern zum Vater geben soll.

Der Gedanke an die Kinder läßt auch die

materielle Seite der Ehe nicht so belanglos

erscheinen, wie Liebende voll Verachtung für
allen Materialismus dies oft glaube» machen

wollen. Es ist für eine Mutter schon furcht-
bar, wenn sie aus Maugel an Mitteln ihre
Kinder nicht ordentlich kleiden und ernähren
kann. Die materielle Unzulänglichkeit löst

aber auch häufig Zank und Streit in der

Ehe aus. Ununterbrochen regnet es von der

einen oder andern Seite Vorwürfe, und Kinder,
die in einem solchen Milieu aufwachse», sind

nicht nur körperlich unterernährt, häufig auch

rachitisch und tuberkulös, sie leiden auch see-

lisch, werden mir zu leicht verbittert und bös-

artig. Darum ist eine gesunde materielle

Grundlage für eine Ehe gewiß keine For-
derung, die durchweg unedlen Motiven ent-

springt.
Würden Männer und Frauen bei der

Gattenwahl auch an ihre Kinder denken, es

kämen wahrscheinlich bedeutend weniger Ehen
im allgemeinen, aber mehr glückliche Ehen

zustande und die wunderbare Folge dieser

Bedenklichkeit der Heiratskandidaten wäre eine

Verminderung des Kinderelends, wie sie auf
keinem andern Wege in diesem Umfange er-

reicht werden kann. Aber wann wird unsere

Jugend so weit sein, zuerst an ihre noch un-

geborenen Kinder und dann erst an sich selbst

zu denken? Wann werden sie es ihren Kin-
der wieder schon durch die Wahl des Lebens-

geführten zur Selbstverständlichkeit machen,

Vater und Mutter zu ehren?
l„Burgdorfer Tagblatt".)

kuhlaà
dem nur allgemeine Eindrücke. Die Stadt

soll früher hübsch und sauber gewesen sein,

jetzt ist sie es sicher nicht mehr. Wir kamen
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